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A. K. Einiges über Rindviehzucht.

I.

Allgemeines.

Es ist eine eigeuthümliche Erscheinung, daß jeder Laudwirth, klein
oder groß, jung oder alt, von vornherein sich für einen vollkommenen

Kenner und Beurtheiler des Rindviehes und feiner Leistungsfähigkeit hält,
während er beim Pferde und Schafe entgegengesetzt stets mehr oder minder
die Sicherheit seines Urtheils selbst in Zweifel zieht und daher in den

meisten Fällen einen anerkannt Sachverständigen zu Rathe zieht. Wir

wollen hier nicht untersuchen, warum dies so ist, sondern nur die That-

sache constatiren und fragen, welchen Einfluß hat dieser Zustand auf unsere
Rindviehzucht bisher ausgeübt? _

Ohne Frage müßte unter dem Einfluß einer allgemein verbreiteten
großen Kenntniß richtiger Beurtheiluugen des Wesens, der Form und der
Leistungen des Rindes bei seinen Besitzern unsere Rindviehzucht auf einer
sehr hohen Stufe der Vollkommenheit stehen und ein ganz bestimmt aus-
gesprochener Charakter, ein festes in sich Bestehen, den einzelnen Heerden
je nach ihren Leistungszielen ausgedrückt fein. Leider ist dies uun durchaus
nicht der Fall; wir sinden nur wenige Heerden, die den Ansprüchen,
welche man bei dem heutigen Standpunkt der Laudwirthschaft zu machen
berechtigt ist, entsprechen, nur wenige, welche durch ihre eigene Aufzucht
sich aus ihrem Standpunkte erhalten, vielmehr ist die große Menge dauernd
auf den Jmport angewiesen, und noch weniger zeigt sich in unseren Heerden
ein bestimmter auf Leistungen gegründeter, wohldurchdachter Typus, viel-
mehr wechselt solcher und in oft kaum begreiflicher Weise. Mögen nun
hierzu auch noch manche andere Ursachen mitwirken, immerhin wird nicht
zu leugnen sein, daß, wenn bei unseren Viehbesitzern die Kenntniß der
Formen, der Leistungsfähigkeit des Thieres, wie der Raeen, die Klarheit
der Erfassung des Züchtungszieles, die Durchführung des einmal Begon-
nenen eine eorreetere wäre, die Bestrebungen zur Hebung unserer Rind-

·viehzucht zu größeren Erfolgen führen müßten, als dies trotz aller aufge-
wendeten Kosten in den letzten Deeennien geschehen ist. Als Beweis für
diese Auffassung dient uns der Zustand unserer Pferde- und Schafzucht,
welche beide der Rindviehzucht ohne Frage weit voraus sind. Bei beiden
macht sich aber auch der Einfluß dritter Personen, d. h. das Urtheil
Sachverständiger neben der Ansicht des Thierbesitzers wesentlich geltend.
Auf die Pferdezucht wirkt in dieser Hinsicht einestheils direct der Staat
durch die Landgrstüte und die Anforderungen, welche von der Militärver-
waltung an die Remonten gestellt werden, anderntheils indireet durch die
Ausbildung unserer Eavallerie, die eine gediegene Kenntniß'des Pferdes
und seiner Leistungen erheischt und solche in die weitesten Kreise der Pfer-
debesitzer hinüberführt und, indem hierdurch dauernd und klar nicht nur
die richtige Beurtheilung des Jndividuums, sondern auch des Züchtungs-
zweckes vermittelt wird, sehen wir unsere Pferdezucht qualitativ immer
günstiger sich entwickeln. Jn ähnlicher Weise verdankt unsere Merinozucht
ihren raschen Aufschwung im Anfang des Jahrhunderts dem maßgebenden
Einfluß des Urtheils einiger weniger Männer, die durch ihre Stamm-
heerden die Führung in der Schafzucht übernommen hatten und nicht zu
verkennen ist M, daß die weitere Entwickelung wesentlich das Verdienst der
gewerbsmäßig arbeitenden Schafzüchter war, so daß es nur zu bedauern
ist, wenn bei uns in Schlesien diese nützliche Theilung der Arbeit schon
von vielen »gebildeten« Landwirthen für unnütz erachtet und dafür ein
gelehrtes Experimentiren in der Züchtung vorgenommen wird, eine Maß-
nahme, deren Folge der nicht zu verkennende Rückgang unserer Wollpro-
duction ist, während die Schasheerden Pommerns, deren fast jede einzelne
ihren fachkundigen Züchter hat, eben jetzt in stetigem Fortschritt be-
griffen sind.

Sicher würde auch für unsere Rindviehzucht ein energischer Fortschritt
zu erwarten stin- wenn Un äl)nlicher dauernder Einfluß dritter Personen
auf Auswahl, Züchtnna ernennt und Haltung Der {Rinboiehherben statt-
finben lönnte, inbeß Dürfte hierfür ein entsprechender Modus sich aus
vielen Gründen nur schin auffinoen Iaffen und einführen und deshalb
meinen wir, es sei eine. verdienstiiche Aufgabe der landwirthschastlichen
Tagespresse, recht häufig diesen Gegenstand zu berühren und durchzusprechen;
es wird dadurch manches Urtheil geregelt werden, dieser oder jener Ge-
sichtspunkt Beachtung gewinnen, hier zum Festhalten an das als richtig  

Erkannte, dort zum Verlassen des Fehlerhaften gedrängt werden. So sei
es denn gerechtfertigt, wenn wir es versuchen, die Aufmerksamkeit der Leser
in einer Reihe von mehr aphoristischen als systematischen Artikeln für die
Rindviehzucht in Anspruch zu nehmen.

Wir wollen von vornherein, um Mißverständnissen vorzubeugen, be-
merken, daß, wenn wir von der Rindviehzucht als solcher, von Rindvieh-
heerden sprechen, wir nur solche im Auge haben, welche in sich selbst ihren
dauernden Bestand haben, d. h. welche durch ihre eigene Aufzucht, abge-
sehen von einzelnen Ankäufen behufs Auffrischung des Blutes, oder Ver-
stärkung besonderer Qualitäten, fortbestehen und sich fortentwickeln können,
denn nur solche Heerden können unserer Meinung nach maßgebend für die
Rindviehzucht eines Landes fein. Daß auch Heerden, bei deren Aufstellung
und Haltung ganz lokale Verhältnisse völlig einseitige Zwecke verfolgen
lassen, wie z. B. Milchheerden in oder in unmittelbarster Nähe einer
großen Stadt, die also beständig frischmilchendes Vieh ankaufen, um das
größtmögliche Quantum frischer Milch zu erzeugen, ihre volle Berechtigung
haben, erkennen wir gern an, sie sind aber für uns, indem wir von
Rindviehzucht sprechen, ebenso wenig von Bedeutung, wie andere Viehstapel,
die andererseits von großen Zuckerfabriken oder Brennereien behufs
Mastung zusammengelaust werden, wenn auch beideZwecke, Milchproduction wie
Mastfähigkeit, völlig im Bereich unserer Betrachtungen liegen, denn sie bilden
eben kein homogenes Ganze, sondern nur ein zufälliges Eonglomerat aus
verschiedenen Zuchten, die allerdings mit besonderer Rücksicht für solche
Zwecke getrieben werden können.

Doch nun zur Sache! —- Die Wahl eines oder mehrerer Thiere für
die Milchproduetion oder jeden anderen Zweck, erfordert eine genaue
Kenntniß der äußeren Kennzeichen, welche die gewünschten Fähigkeiten an-
deuten und diese Kenntniß erlangt sich nicht eben schwer durch Beobachtung
und Praxis; anders ist es bei der Wahl der Race, diese muß nicht nur
in sich selbst, sondern auch in Bezug auf Klima und auf Art und Weise
der Wirthschaft und des Zweckes, in welcher und für welchen sie künftig
leben soll, studirt werden, und hierin liegt für den Züchter, welcher eine
Rate durch eine andere ersetzen oder die einheimische verbessern will, eine
seiner Hauptaufgaben.

Eine Rindviehraee kann einmal nach den Eharakteren, ihren guten
und schlechten Eigenschaften, als aus der Gesammtheit der hygienischen
Einflüsse resultirend, dann aber auch nach dem Gebrauch, für welchen
sie geeignet ist, also als der Ausdruck des Bedürfnisses, betrachtet werden.
Aus dieser doppelten Anschauung geht die Möglichkeit hervor, die Raren
nach ihrem Ursprung oder ihren Eigenschaften einzutheilen und diese Ein-
theilung ist nothwendig, wenn man eine gleichzeitig nutzbare und praktische
Kenntniß der Thiere erlangen will.

Vom ersten Standpunkt aus pflegt man nach der Lage des Ortes
ihres Ursprunges und den durch klimatische und tellurische Verhältnisse
desselben bedingten Eigenschaften die Raeen als 1. Bergraeen, 2. Nie-
derungsraeen, 3. Hochläuderracen zu unterscheiden, eine Eintheilung, welche,
wenn auch an vielen Unbestimmtheiten leidend, immerhin im Gedächtniß
zu behalten ist, insofern sie mit wenigen Worten die Lebensbedürfnisse und
Lebensbedingungen der betreffenden Raee zum Ausdruck bringt.

Vom zweiten Standpunkt aus, und dies ist im Wesentlichen der
unsrige, denn um ökonomisch eine Raee auszuwählen und zu beurtheilen,
muß man vor allen Dingen in Betracht ziehen, welches die ihr zukom-
mende Bestimmung ist, unterscheidet man 1. Arbeitsraeen, 2. Milchraeen,
3. Mastraeen. ———

Das Rindvieh ist gleichzeitig Arbeitsmaschine und Nahrungspro-
dueent; die Arbeit, die Milchproduction können seine Hauptbestimmnng
sein, aber immer endet es fein Leben auf der Schlachtbank. —- Wenn es
möglich wäre, eine Race aufzusinden, welche Genügsamkeit und Arbeits-
fähigkeit mit Frühreife für Schlachtbank und reichlicher Milchproduction
verbände, so würde diese für alle Länder und Verhältnisse geeignet sein,
sie würde in den Gebirgen wie in der Ebene, unter reichen wie unter
armen Bodenverhältnissen passend sein und unseren Landwirthen alles Kopf-
zerbrechen ersparen, aber leider ist ein solches Wunder noch nicht geschaffen

und wir müssen zufrieden sein, wenn sich zwei von den angeführten Eigen-
schaften in irgend hervorragendem Grade vereinigen, also weniger Ansprüche
rücksichtlich der dritten machen. Und in der That finden wir, wenn wir
dies Ideal beiseit lassen und unsere Anforderungen auf die fast überall
nutzbaren Mittelqualitäten redueiren, vielfach Racen, welche zwei Eigen-
schaften derartig mit Hervortreten der einen oder andern vereinigen, um
den Erfordernissen einer doppelten Bestimmung vollkommen gen-gen zu
können.

Jru Sinne dieser, unsern vernünftigen landwirthschastlichen Forde-
rungen allein entsprechendem wenn wir so sagen dürfen, Doppelzweck- ——
°det Mtschraeem wollen wir in ferneren Artikeln unsere Ansicht über
die für unsere Rindviehzucht wichtigeren Raeen und deren Behandlung
aussprechen.

M

 

H. Noch einmal die Verbreitung des Hagels.
Ein Wort an den deutschen Landwirthschastsrath.

Auf der Tagesordnung der dritten Versammlung des deutschen Land-
wirthschaftsrathes steht als 6. Punkt: Untersuchung des Hagelversicherungs-
wesens in Deutschland.

Dies giebt uns Veranlassung, noch einmal auf ein Thema zurück-
zukommen, das wir schon in diesen Blättern kurz berührt haben: auf die
Verbreitung des Hagels, die Wichtigkeit statistischer Nachweise der
Hagelschäden und daraus hervorgehender Hag elkarten. Genannte
Versammlung scheint mir am geeignetsten, dergleichen zur Besprechung zu
bringen, und sei es daher erlaubt, über das auf diesem Gebiete schon
Geleistete hier zu referiren, resp. neue Vorschläge zu machen.

Bevor ich dazu übergehe, wird es am Platze sein, einer Behauptung

des Herrn Dr. Schwarzmüller entgegenzutreten, welcher in einem Aussatze
in Fühlings Landwirthschaftlicher Zeitschrift dasselbe Thema bespricht, den
Werth der Hagelkarten für illusorisch erklärt und anderweitige Vorschläge
zur Erlangung einer Hagelstatistik macht.

Trotz seiner weiten Verbreitung ist der eigentliche Hagel bekanntlich
eine ganz locale Erscheinung nicht nur im Mittel aller Fälle, sondern
auch im einzelnen Falle, und von örtlichen Verhältnissen durchaus ab-
hängig. Diese Erfahrung wird schon mancher Oeeonom gemacht haben
und ich will hier nur anführen, daß z. B. im Saalthal bei Jena echter
Hagel kaum bekannt ist, während er die anliegende Hochebene nicht ver-
schont, daß in der Gemeinde Thizy im Departement Rhone seit Menschen-
gedenken kein Hagel gefallen ist, während derselbe 2——3 Lieues davon sehr
häufig auftritt, daß in Litthauen der Hagel viel häufiger die bergigen
Gegenden heimsucht, als die flachen, in Polen den Fuß der Karpathen
häufiger, als die Niederung u. s. w. Solche und andere Eigenthümlichs
keiten berechtigen uns zu der Folgerung, daß der Hagel von loealen
Eigenthümlichkeiten vielfach abhängig sei und namentlich die Bodenverhält-
nisse wesentlich auf fein Auftreten einwirken. Wenn man nun eine lange
Reihe von Jahren hindurch die Hagelschäden innerhalb eines gewissen Ge-
bietes nach Ort, Zeit und Intensität aufgezeichnet hätte, so könnte man

aus dem so gewonnenen Materiale Hagelkarten construiren, welche zur
Anschauung bringen, wo überhaupt Hagel auftritt, wie er der Zeit und
Intensität nach vertheilt ist. Der praktische Werth einer solchen Karte ist
ersichtlich, denn

1. weiß der Landmann« ob er oft Hagel zu erwarten hat oder nicht;
2. läßt sich der Werth eines Besitzthums besser beurtheilen;
3. kann die Assecuranzgesellschaft die Prämie nach rationellem Principe

feststellen und auch umgekehrt der Landmann, welcher weniger von Hagel
heimgesucht wird, billigerweise eine niedrigere Prämie fordern, als Besitzer
von Gütern, welche häufig verhageln;

4. läßt« sich aus derselben einigermaßen auf die Ursachen des Hagels
oder wenigstens die Umstände, welche seine Bildung begünstigen, schließen.

Herr „Dr. Schwarzmüller bemerkt nun, daß eine Flur nicht ewig
bliebe, wie sie zu gegebener Zeit ist, sondern gewisse Aenderungen ihrer
äußeren Erscheinung erleidet und daß eben dadurch die Karte unrichtig
wird und wenig nützt. Das ist aber gerade so, als wenn ich sagen
wollte, bei der Stadt N. ist der Wald abgeholzt worden, das wird auf
das Klima nicht ohne Einfluß sein, folglich sind die vieljährigen meteoro-
logischen Beobachtungen, welche dort angestellt worden sind, unrichtig und
werthlos. Ganz im Gegentheil; wenn es sich zeigen sollte, daß die Ab-
holzung des Waldes von Einfluß auf das Klima sein sollte, so läßt sich
dieselbe erst mit Hilfe der vorangegangenen Bebbachtungen seinem Umfange
nach bemessen. Ganz ebenso bei den Hagelwetternz wenn bei bestimmten
Veränderungen der Bodenverhältnisse einer Gegend die Hagelschäden häufi-
ger eintreten sollten, als früher, so kann ich eben daraus ersehen, von
welchem Einfluß dieselben gewesen und durch fernere Vermeidung dergleichen
Manipulationen dem heftigeren und zahlreicheren Auftreten des Hagels
Einhalt thun.

Wie soll man nun aber zu einer solchen Hagelkarte gelangen? Die
meteorologischen Stationen eines Landes sind wegen ihrer zumeist geringen
Anzahl zu einer solchen Arbeit nicht geeignete Beobachtungsstätten, denn
man bedenke, daß z. B. in der Provinz Posen 1 meteorologische Station
auf 263 Quadratmeilen kommt, in Schlesien 1 6tation auf 91, in
SchleswigsHolstein auf 20, in Sachsen (Rheinprovinz) auf 10 Quadrat-
meilen. Das einzige Land Europas welches so dicht mit meteorologischen
Beobachtungsstationen bedeckt ist, um eine sichere Hagelkarte aus den Auf-
zeichnungen dieser herstellen zu können, ist Kärnthen, wo auf 188 Quadrat-
meileu 42 Stationen entfallen. Diese Arbeit ist denn auch jüngst von
Preltner in seinem Klima von Kärnthen geliefert worden.

Dagegen ließe sich das reiche Material der Hagelversicherungsgesell-
schaften, die ja oft bis in die zwanziger Jahre zurückreichen, dazu ver-
wenden; freilich kann eine so hergestellte Karte auf vollständige Genauigkeit
keinen Anspruch machen, da nicht alle Besitzer ihr Gut versichern lassen
und die Betheiligung sehr ungleichmäßig ist.

Gleichwohl hat Karsten aus dem statistischen Material der Kieler
Hagelversicherungs-Gesellschaft eine werthvolle Hagelkarte der Herzogthümer
SchleswigiHolstein zusauuuengestellt, welche die Einwirkung der Bodenbe-
schaffenheit so recht zu versinnlichen geeignet ist. Die Gesellschaft besteht



seit 1834 unD erstreckt ihre Wirksamkeit über Holstein, Lauenburg, Lübeck
und MeckleiiburgsStrehlitz, endlich über die schleswigschen Distriete des
dänifchen Wohld, Schwansen und Angeln. Karsten bildet nun in den
14 Versicherungsdistricten aus der Anzahl der versicherten Landstellen und
der Dauer von deren Versicherung das Produet als „Sah! Der Ver-s
sicherungsjahre«, für welche in den einzelnen Districten eine ,,Zahl der
Schäden« vergiitet werden müßte. Daraus berechnen sich die Schäden,
welche aus 100 Versicherungsjahre jedes Distrietes fallen, unD hieraus
endlich die Verhältnißzahl der Häufigkeit des Hagelschadens für alle
Distriete in Procenteii von 100 Fällen des ganzen Gebietes ausgedrückt.
Diese Zahlen ergeben dann folgende interessante und wichtige Tabelle, in
welcher die Districte nach der Hagelhäufigkeit geordnet sind.
 

 

  

   

Zahl der Zahl dessgåsgen Hagelhaufig-

Versicherungsdistrict Versiche- der auf je 100 teit nach

rungsjahre Schäden räegzsplsw Procenten

XIII. Jtzehoe ........ 622 74 11.9 17.0
I. Lauenburg ..... 1851 182 9.3 13.3

IV. Elmshorn ..... 1343 118 8.0 11.4
V. Preetz ......... 1642 93 5.7 8.1

VII. Kiel .......... 1326 71 5.4 7.7
XIV. Neumünster.... 545 28 5.1 7.4

II. Meckleiib.-Lübeck 794 36 4.5 6.4
III. Oldesloe ....... 1191 53 4.5 6.4
X. Oldenburg ..... 2051 86 4.2 6.0
VI. Segeburg ...... 1637 62 3.8 5.4
IX. Brobstei ....... 1647 57 3.5 5.0

VIII. änische s153!)th 1399 24 1.7 2.4
X1. Sebwanfen ..... 875 14 1:6 2.3
XII. Angeln ........ 488 5 1.0 - 1.4 

Die Unterschiede zwischen den einzelnen Distrieten sind so erheblich,
daß sie nicht auf ungleiche Vertheilung bei den Versicheriingen geschoben
werden können, zumal sich diese Unterschiede öfters bei gleicher Dichtigkeit
der Versicheruiig sinden. So ist im Distriete V. bei gleicher Dichtigkeit
der Versicherung wie in 1X. Die Hagelhäusigkeit 8/5 Mal so groß; wenn
also ein Gutsbesitzer im Districte V. Die Prämie 1 bei Der Versicherungs-
Gesellschaft bezahlt, so ist es billig, daß ein anderer im Districte IX. nur
5/8 derselben giebt. Karsten hat in einer Karte die obigen Resultate
graphisch dargestellt und ein bloßer Blick auf dieselbe genügt, um zu sehen,
ob eine Flur oft oder selten von Hagel heimgesucht wird.

Was ist nun von Seiten der verschiedenen Staaten Deutschlands
bisher geschehen, um Hagelstatistik und Hagelkarten zu erlangen? Herz-
lich wenig, denn nur Bayern hat seit 1871 auch die Hagelschäden fest-
stellen lassen. Die Resultate der Dreijährigen Beobachtungen, welche Mayr
giebt, verdienen alle Beachtung unD sind recht wohl geeignet, andere
Staaten zur Nachahmung aufzumuntern. '

Das Material wird aus Einzelnachweisungen landwirthschaftlicher
Districte gewonnen und nach Ort, Jiitensität uiid Zeit bearbeitet. Die
Intensität wird dadurch bestimmt, daß man die totale Beschädigung der

Ortstur mit 10/10, Die halbe Beschädigung mit 5/10 u. f. w. bezeichnet.
Eine Hagelzählkarie in Bayern hat also folgende Gestalt-
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, Land- i Zahl der beschädigten Ortsgemeindefluren
Ver wirthfchafts mit Unterscheidung der Beschädigungsquote
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district Distm H g <3 Z Z S} S S Ei ohne im
D K F T D E“ P F c:\ Z Angabe Ganzen

Bezirksamt Aibach 14. Juli i
Aibach 1873 ——————— 2 — . 3 — 5 

Es ist natürlich nicht möglich, hier alle interessanten Resultate der
drei Beobachtungsjahre wiederzugeben, ich berichte hier nur über die Haupt-
sachen und verweise im Uebrigen auf Die Originalabhandlung in den Bei-
trägen zur Statistik, München 1874.

Die Zahl der im ganzen Königreiche Bayern vom Hagel beschädigten
Ortsgeineindeflureii war 1871: 618, 1872: 689, 1873: 589, also
von 1872 zu 1873 ein Rückgang um _15 Procent. Mayr hat jede
Beschädigung einer Ortsgemeinde durch Hagel unter genauer Berücksichti-
gung der geographischen Lage der Flur durch einen farbigen Punkt auf
einer Karte Bayerns dargestellt und für die verschiedenen Jahre verschiedene
Farben gewählt. Man erhält so ein unmittelbares Bild über die ver-
schiedenen Hagelstriche. Wenn die Karte wegen der geringen Beobachtungs-
jahte auch noch keinen absoluten Werth hat, so verdient sie Doch, wie
Mayr sehr richtig sagt, alle Beachtung, denn ,,es handelt sich im vor-
liegenden Falle um eine Frage, die praktisch ebenso bedeutsam, als wissen-
schaftlich interessant ist«.

Rücksichtlich der Intensität der Hagelschläge ergiebt sich als Summe
der Beschädigungseinheiten (die vollständige Flur == 1 gesetzt) im Jahre
1871: 306,0, 1872: 295,e, 1873: 215,1. Es zeigt sich demnach
eine Abnahme der Hagelschläge im Jahre 1873 gegen das Vorfahr nicht
nur im Umfange, sondern auch der Intensität nach, nämlich um 27 pCt.

Die Zeit des Hagelfchlages wird erst seit 1873 festgestellt. Es ent-
fallen 0,5 pCt. auf den April, 4,3 pCt. auf den Mai, 36,4 pCt. auf
den Juni, 50,6 pCt. auf den Juli, 16,4 pCt. auf den August und end-
lich 1,3 pCt. auf den September. Die eigentlichen Erndtemonate sind
also am häufigsten von Hagelschlägen begleitet; auf den Juli entfällt die
Hälfte, auf den Juni ein Viertheil aller Flurbeschädigungeii durch den
Hagel. Aus den speciellen Nachweisungen Mayrs geht auch hervor, daß
Südbayern im Spätsommer weit mehr vom Hagel verschont bleibt, als
der Norden des Landes und die Pfalz. Unterscheidet man die Intensität
der Hagelschläge nach .RalenDermonaten, so sindet man, daß die Julihagel
den größten, die Septemberhagel den geringsten Schaden angerichtet haben.
Es beträgt nämlich die durchschnittliche Beschädigung der Ortsflur im
April 0,30, im Mai 0,33, im Juni 0,34, im Juli 0,42, im August 0,35
unD im September 0,13.

Wenn diese sorgfältigen Bearbeitungen des Urmaterials fortan alle
Jahre stattfinden, wird in der That Bayern am allerehesten in der Lage
sein, feinen Unterthanen eine zuverlässige Hagelkarte in die Hand zu geben
und somit auch alle die Vortheile, deren ich oben gedacht. «

Nicht unerwähnt kann ich lassen, daß Oesterreich wenigstens damit
umgeht, sich eine Hagelstatistik zu schaffen. Jn der Sitzung der statistischen
Eommisfion vom 12. Mai 1873 wurde folgende Hagelkarte empfohlen:
 

 

Datum Größe der vom Größe Betrag der von

(bemeinDe des vorge- « Hagel the-» des der Versicherung
kommenen schadigten Flache Schadens geleisteten

Hagelwetters in Iochen in Gulden Entschädigung
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Wie das Urmaterial gewonnen werden soll, ist nicht näher erörtert.

Die letzten drei Colonnen sollen zur Bestimmung der Jnteiisität dienen,

doch dürften dieselben oft ziemlich willkürlich ausgefüllt werden und so ein
falsches Bild der Jntensitäten liefern.

Jn Preußen ist, soviel uns belanut, von Seiten des Staates noch

nicht das Mindeste gethan, eine Hagelsiatistik auch nur in Aussicht zu
stellen. Es werden über so manche Dinge statistische Nachweisungen ge-
führt, die zu wissen ja ganz interessant sein mag, die aber bei weitem
nicht den unmittelbaren Nutzen gewähren, den eine Hagelstatistik aner-
kanntermaßen zu bieten im Stande ist. Die zunächst Betheiligten, die
Landwirthe, sollten freilich zu allererst diese Frage zur Besprechung und

am geeignetsten, dergleichen anzuregen.
Referent ist zufrieden, wenn es ihm durch vorstehende Zeilen gelungen

ist, einige bedeutende Laiidwirthe auf Die Wichtigkeit unD den praktischen

Nutzen einer Hagelstatistik aufmerksam gemacht zu haben, möchten sie nun
auch ihrerseits der Realisirung des Plans allseitigen Vorschub leisten.

 

Ein Mahiiwort in Sachen Feuerverfiiherung

Die folgenden beiden Beispiele werden zeigen, daß der Landwirth
oft am richtigen Orte zu sparen sucht, so auch bei der Werthsversicherung
seines Mobiliars. Viele glauben, sie könnten die Versicherungsbeiträge
für Vieh, wie z. B. Pferde und Rindvieh, ohne Schaden fo niedrig als
möglich einrichten, Da Die Thiere bei Feuersgefahr rasch zu entfernen sind.

Letzteres ist aber nicht immer der Fall. So brach vor einigen Wochen
bei einem mir benachbarten Gutsbesitzer Abends in der elften Stunde
im Pferdestall Feuer aus. Der Besitzer und seine Familie waren, von Besuch
umgeben, noch wach, ebenfo vergnügte sich das Dieiistpersonal in der Ge-
sindestube mit Tanz nach den Klängen einer Harmonika. Eine beim Hofe
vorübergehende Frau gewahrte im genannten Stall ungewöhnlich starkes
Licht und eilte schnell zum Besitzer, dies zu melden. Dieser und seine
Gäste stürzen heraus, sehen aus dem Pferstestall einen dichten Qualm mit
Feuerschein dringen und rufen die Leute aus der Gesindestube zu Hilfe.
Aber Niemand vermag vor Rauch in den Stall zu dringen und es müssen
17 Pferde elendiglich in den Flammen umkommen. -——— Der Stall hatte
massive Wände und war mit Ziegeln gedeckt. Die Pferde waren zur
Sonntagsruhe gut eingestreut worden, wie man dies gern zu thun pflegt.
Wahrscheinlich war Jemand im Stall mit einer Laterne veruiigliickt und
die reichliche Stroheiiistreu mit dem seit Sonnabend liegenden Pferdeinist
gab so dem Feuer rasche Nahrung. Der Besitzer hat, da die Pferde nur
mit ä 75 Thaler versichert waren, bei ihrem eigentlichen Werth einen
recht beträchtlichen Schaden erlitten.

Der nachstehende zweite Fall hat mich leider selbst betroffen. Jii
voriger Woche, am 2. October, Abends in der zwölften Stunde stand
unerivartet meine Brennerei in ihrer oberen Etage in vollen Flammen.
Dies Brennereigebäiide ist durchweg massiv, hat hohe Feldsteiiifiindaniente
mit Wölbungen und enthält Spiritus-, Kartoffel-, MalziKeller. Die
mittlere Etage, mit Mauersteinwändeii, gewölbt, mit eisernen Balken und
eisernen Pfeilern, umfaßt den Dampfniaschiiienraum, Blasen, Vormaisch-,
Gährungsraum 2c. Die obere Etage, Mauersteinwände und Pappdach,
enthält Kühlschiff von Eisen, Mühlenraum, Darren 2c. 2e.

Eine eigene gut arbeitende Spritze, sowie eine vom Nachbargut bald
herbeigeeilte wirkten vollauf, an Wasser fehlte es nicht, Da dicht an Der
Brennerei ein größerer Wasserbehälter gefüllt vorhanden ist. Dennoch
war die gefammte obere Etage nicht zu retten, so langsam das Pappdach

sich auch von den Flammen verzehren ließ. Dasselbe verbrannte außer
dem Dachstuhl, den Balken, der Mühle total mit den Verbindungen; das
eiserne Kühlschiff ist durchweg gesprungen, das Wasserrefervoir, das
Maischreservoir sind verbrannt, die Kartoffelwäsche ist vernichtet, die Riemen

von der Wellenleitung sind verbrannt, die Räder gesprungen 2e. Die
Mitteletage ist nur, weil sie in Eisen gewölbt war, gerettet worden. —

Die Darre ist, obwohl seit 17. August die Brennerei im Betriebe war,
seit 14 Tagen nicht benutzt worden, die Mühle ebenfalls nicht. Das
Kesselhaus brannte erst zuletzt ab. — Diese Braiidstiftung ist nur durch
ruchlose Hand mittelst Petroleum denkbar; sie giebt den Beweis, daß fast
Nichts mehr feuersicher genannt werden kann. —

Es bedarf wohl keines Hinweises darauf, daß zu jetziger Zeit eine
längere Betriebsunterbrechung in einer auf Schlempefütteruiig eingerichteten
Wirthschaft großen Schaden mit sich führen muß, ganz abgesehen von der
Wiederherstellung in so später Jahreszeit. Hierzu kommt nun noch mein
lLeichtsinm sehr niedrig bei dem bombenfesten Gebäude versichert zu haben.
Erwähnen muß ich noch, daß in Folge der Windstille, und da beide
Spritzen stets mit Wasser gefüllt, die nöthige Bedienung hatten, ein
Schaden an anderen Gebäuden Gott Lob nicht geschehen ist. Sehr leicht
wäre derselbe aber möglich gewesen durch das Häcksels nnd Dreschniafchine
treibende Drahtseil, welches nach zwei dicht daranstoßenden, vorige Woche
erst durch Mieten-Einfahren vollständig gefüllten zwei Scheuern führt. Jii
allem Wirrwarr und Schrecken ließ ich den Schmied das Drahtseil ab-
nehmen und war es die höchste Zeit, denn dieser verbrannte sich hierbei

schon die Hände. —- Dieses Fortpflanzeii des Feuers durch das Drahtseil
(unbemerkbar) verdient doch beachtet zu werden! Bei mir wären unfehlbar
zwei große Scheuern mit Ochsenstall ein Raub der Flammen geworden.

Jndem ich Vorstehendes der Oeffeiitlichkeit nicht vorenthalten zu dürfen
geglaubt habe, schließe ich mit dem Rathe, Alles thunlichst hoch zu
versicheru. Schaden hat im Uebrigen doch jede Wirthschaft auch bei
prompter Abwickelung durch die große Störung 2c., wenn einmal Feuer
ausbricht. —-

Earlsruhe, Kreis D.-Crone.
Grüttner, königlicher Oekonomierath.
 

at Berlin, 10. October. [Brciiuerci- Verfugsstatiom Zur
Seuchcnordnnng. Kettciischleppschisffahrt aus der - der. Der Eich-
lmllc.] Wir haben früher Darüber berichtet, daß von Seiten des Vereins
deutscher Spiritusfabri anten hierselbst eine Versuchsstation ins Leben gerufen
werden soll. Nachdem nunmehr von 140 Brennereibesitzern die nöthigen
Mittel, ca. 3000 Thlr., hierzu auf ebracht worden sind, wird die Anstalt vom
1. October e. bis 30. September g. I. vorläufig ihre Thätigkeit entwickeln.
Jn der Folge eit wird aber eine größere Summe nothwendig fein. Mögen
die Brennerei esitzer das geringe Opfer von 1 pro Mille der jährlichen Mai ch-
steuerzahlung nicht scheuen, um diese neue Anstalt kräftig zu unterstützen. Für
die Mitglieder des Versuchsstationsverbandes liegt schon ein Vortheil» darin-
daß sie einfachen Tarissatz für Untersuchungen u. s. w. bezahlen, Nichtnnts
glieder dagegen dreifachen Preis. Anfragen über die Anstalt und deren Ein-
richtung sind zu richten an den Schriftführer des Vereins, Dr. Udo Schwarz-
wäller in Leipzig. — Die von dem Landwirthschaftsminister Dr. c‘rieDenthal
anberaumten Eonferenzen von Sachverständigen behufs Vorberat ung einer
Seuchenordniing und der Reformen des thierärztlichen Unterrichtswesens nahmen
am 5. D. M. ihren Anfang. Die Verhandlungen, an denen u. A. 18 Thierärzte
betheiligt waren, wurden von dem Minister persönlich geleitet. Zur Besprechung
gelangte zunächst die Seuchenordnung, die in· einem vollständigen Entwurfe
den Mitgliedern der Conferenz vorher zugegangen war. Der Entwurf, Der
nach allfeitigem Urtheil mit großem Fleiße bearbeitet und in allen wesentlichen Punkten zweckentsprechend ist, zerfällt in drei Abschnitte: a. Geltungsbereich,

Erwägung aufnehmen und halte ich eben den deutschen Landwirthfchaftsrath K

b. Abwehr der Einschleppung der Viehfeuchen aus dein Auslande, e. Unter-
drückung der Viehfeucben im Jnlaiide. — Die durch Drei Sitzungen fortgesetzte
Discufsion ergab eine sehr erfreuliche Klärung der verschiedenen Ansichten, so
daß die Hoffnung gehegt werden darf, daß ein in jeder Beziehung zweckent-
sprechendes Seucheiigefetz zu Stande kommt. Wird dasselbe zunächst auch nur
für den Umfang des preußischen Staates Geltung erlangen, so läßt sich doch
annehmen, daß seine Wirksamkeit in nicht zu ferner Zeit auf das ganze deutsche
Reich ausgedehnt wird. Am vierten Sitzungstage gelangte die Unterrichtsfrage-
zur Berathung. Von allen Rednern ivurde die Nothwendigkeit einer höheren
Vorbildung, einer längeren Studienzeit und einer Reorganisaiion der Thier-
arziieifchulen befürwortet. Es darf die Hoffnung ausgesprochen werben, daß
sich an die Berathungen die ersprießlicheii Resultate knüpfen-

Bekanntlich hat der Handelsmiiiister einer Actiengesellschaft die Erlaubniß
ertheilt, auf Der Oder zivischen Stettin und Breslau die Schleppfchifsfahrt an

ette oder Tau mittelst Dampfkraft zu betreiben. Die Dauer Der Eoneession
ist auf 34 Jahre bestimmt und muß die Strecke Breslau-Stettin bis 11. Sep-
tember 1877 in Betrieb gesetzt fein. Ueber die Lage des Unternehmens er-
fahren wir das Folgende: Nach vielfachen mit Opfern an Geld und Zeit aug-
gefiihrten Versuchen ist es nunmehr gelungen, einen entsprechenden Seil-
Schleppdampfer herzustellen, mit welchem man in kurzer Zeit den Touagebe-
trieb am Drahtseil auf der etwa 4 Meilen langen Strecke von Küstrin bis
Güstebiese (im DDerbriiche) eröffnen zu können hofft. Ein zweiter Dampfer
.l'eicher Construction soll noch in diesem Jahre zur Weiterbeförderung des
Betriebes bis zur Hohensathener Schleuse (Tinow-Canal) in Dienst gestellt
werden. Das TouagesDrahtseil ist von der arthemündung bei Cüstrin ab-
wärts bis zum Dorfe Güstebiese bereits gelegt, die Verlängerung desselben bis
Küstrin wird noch im Laufe dieses Monats bewirkt werden und für die Strecke
Güstebiefe-Hohenfathen ist der größere Theil des erforderlichen Seiles bereits
beschafft, der noch fehleiide Rest wird demnächst beschafft werden. Iiizivischen
ist leider durch sBerfanDungen das Drahtseil unbrauchbar geworden, doch ist
es gelungen, bereits 23/4 Meilen wieder vom Sande zu befreien und hofft
man, Den Rest durch aiigestreiigte Arbeiten bald frei zu legen. Außerdem leidet
das Unternehmen schwer durch Uebelivollen und Unverstand von Personen,
die gerade dasselbe fördern sollten. Schon zum dritten Male ist nämlich das
Drahtseil, wahrscheinlich von Schiffern, in frevelhafter Weise beschädigt unD
durchgefchlagen worden. —" Der Llchbulle, Der, wie Ihnen berichtet wurde
(»Laiidwirth« Nr. 81), in Königsberg in Pr. vor 14 Tagen eingefangen worden
Est, wurde für den hiesigen zoologifchen Garten erworben unD ist hier ange-
onimen.

A. D. Aus dem Cameiizcr t{irretnrbegtrl’,:_1_0.{Detoben Der Artikel
über die Landplage der Erdiaupen von Herrn Professor thii in Nr 81 des
»Landwirlh« giebt mir Gelegenheit, mitziitheilen, daß auch hier dieselben in
erschreckender Menge bei Bearbeitung des neuen Rapslandes bemerkt wurden.
Die erste Folge des Auftretens dieser Raupen war die, daß die jungen Raps-
pflauzen lange Zeit kümmerten, und die Frage nahe lag, ob eine sJieubeftellun
werde erfolgen müssen? Glücklicherweife trat nach längerer Dürre ein ziemli «
aiisgiebiger Regen ein, Der eine fichtbare Vegetation veranlaßte, so daß von
einer Umackeriing abgesehen werden konnte. Gegenwärtig ist auf diesen wie
auch auf Den Winterungsschlägen von Raupen wenig zu spüren, ohne daß Re-
ferent angeben könnte, wohin sie gekommen sind. Möglich, daß am sehr frühen
Morgen oder späten Abend die Krähe in ähnlicher Weise arbeitete, wie dies
durch 4-—5 Tage in Rüben- unD Kartoffelschlägen beobachtet wurDe. Zu be-
merken ist, daß wir hier, wo sonst diese Krähen eine große Plage sind, indem
sie den Maisbau sehr in Frage stellen und die Frühjahrssaaten, namentlich
Sommerweizen und Hafer, decimiren, den anzen Sommer über kaum eine
derselben wahrnahmen und jetzt, mit einem tale, man weiß nicht, woher sie
kommen, bedecken Tausende davon den Acker.

Des Referenten Kartoffel- und Rübeiifchläge wimmelteii von Exdraupen
und es war keine Seltenheit bei einer Runkelrübe oder einer Kartoffelftaude
20 bis 30 davon versammelt zu finden oder in die Knollen eingefressen zu
sehen, aber die Saatkrähe« hat während der angegebenen Zeit vollständig ta-
bula rusa mit Den Raupen gemacht. Allerdings hat diese schätzenswerthe Ar-
beit der Saatkrähen den einen Nachtheil, daß die Kartoffeln wie” geeggt aus-
sehen und einige Centner pro Morgen blosgelegt finD, unD, Da sie nicht bald
aufgelesen werden konnten, in der Froftiiacht vom 6. zum 7. d. M. Schaden
gelitten haben. Jn wie bedeutender Menge die Saatkrähe gegenwärtig hier
haust, beweist, daß Leute, welche sonst dem Referenten als große Beobachter
nicht bekannt find, auf sie aufmerksam wurden und isie fragten, was dieselben
in den Kartoffeln und Rüben suchen mögen! Gewi« ‚wäre es »schätzenswerth,
das Leben und Weben des uns schädigenden Ungeziesers besser kennen zu
lernen, um Dem Schaden entgegenarbeiteii, denn nicht immer unD überall
dürften sich freiwillige und billige Vertilger finden wie diesmal hier und gewiß
zu unserem Nutzen, die Saatkrähen.

* (Grünberg, 4. October. Die vom Gewerbe- und Gartenbaiiverein
veranstaltete Ausstellung von Producten des Garten- »und Obstbaues gab ein
recht vollständiges unD erfreuliches Bild des gegenwärtigen Standes der Ciiltur
unseres Obst- unD Gartenbaiies; alle Arten Obst waren in schönen Exemplaren
Dertreten. So batteii Stadtrath Eichler unD Sohn etwa 200 Sorten von
Aepfeln unD Birnen ausgestellt, und zwar sämmtlich Früchte von Versuchs-
bäumen. Die Leistungen der Kunstgärtner waren vertreten durch einen bunten
Flor blühender Topfpflanzen, durch eine Collection herrlicher Blattpflanzen und
zahlreicher Eonifereiu An hervorragenden Producten» der Landwirthschaft
waren pfiiiidsihwere Kartoffeln, 6 sBfD. schwere Riinkelriiben, inachtige Kohl-
köpfe, sowie Samen: unD FrlichtesSammlungen zur Ausftellung gebracht. Daß
es an Trauben aller Art und Größe nicht fehlen würde, war »der einer Aus-
stellung in Grilnberg vorauszusehen -—— Gegenwärtig werden taglich etwa 700.
Kisten Trauben versandt, jede Kiste durchschnittlich zu 10 Pfund; alfo für
700 Thlr. Weintrauben, da das Pfund mit 3 Sgr. bezahlt wird.

s Cottbus, 7. September. Unter reger Betheiligung fand heute Zier--
selbst der Karpfenmarkt statt. Jn Folge des Ausrufs des provisorischen zor-
standes des Lausitzer Fischerei-Vereins hatten sich Teichbefitzer »aus· weiter
cderne und Fischhändler, die niemals früher den Markt besucht, ein efunDeu;

ie Anwesenheit dieser neuen Fische laufenden Elemente machte si bald in
den erzielten Preisen fühlbar und zwang die alten Firmen aus ihrer reservirten
Haltung hervorzutreten. Fische erster Qualität wurden zu· 24 Thlr.» der Eentner
verhandelt, im Allgemeinen wurden 22-—23 Thlr. bewilligt, dabei wurde »nur
von wenigen Producenten eine Garantie in Bezug auf die Stückzahl geleistet.

Ueber Wassermangel wurde von allen Seiten geklagt und war nes Dcefer Um-«
stand besonders, der die Produceiiten vom Garantiren der Stiickzahl abhielt.
Als ein grdßer Uebelstand sei hier erwähnt, daß eine große Anzahl der an-
wesenden Teichbesitzer ihre Fische bereits zu Hause zu dem erft hellt festzu-
stellenden Preise ihren alten Abnehmern fest verhandelt hatten. »Dies stellte
sich bald als ein Hinderniß zur schnellen Abwickelung des Geschafts heraus,
da diese Fischhändler in Folge dessen nicht den Mund aufmachten, um sich
nicht selber die Preise in die Höhe zu treiben. Jin allgemeinen Interessech
OischsProducenten wäre zu wünschen, daß diese Art Abschlule Untgrblteba

er Lausitzer Fischerei-Verein constituirte sich heute desimth- bssklekh dle Sta-
tuten und wählte auf Drei Jahre die Herren: Landmth V— de-Hdhs!ll»bdcka,
v. TreskowsWeissagk, Verger-Geor enhof (Pächt»ek» Der SDomane Pell3- zum
Vorstande. Viele Teichbesitzer, selbst aus dem Kontgkdlch Sachsen- traten Dem
Verein bei, so daß wohl mit Sicherheit anzunehmen Ils- daß dgl-« Localname
,,Lausitzer Verein« bald einem allgemeineren wird weichen mussen. Da Der

heutige Tag vom Fischhandel zu sehr in Anspruch genommen wurDe, um Wlt
Ruhe specielle Fra« en über Fischzucht zu Debattirem erhielt Der Vorschlag- tm
Winter zu diesem zweite in Cottbus zusammfn ZU komn,lena dle allfeitcgfte ZU-
stimmung. Vorläufig wurde nur vom ZBMM als DringenD uothwench die«
sofortige Gründung einer Eentralstelle fur Den Handel m Kak«p·ersam»en an-
erkannt, und das Anerbieten des errn von Treskow auf Welsiagk bet dest
vorläufig die Verwaltung dieser Lentralftelle zu» ubernehmen, angenommen.
Und zwar wurde verabredet, daß alle. Anikggen uber zu kaufende und zu ver-
kaufende Fische auf Postkarten oder in Briesen mit dem Vermerk.,, ischerei-

Verein« nach Weissa k bei Forst zu dirigiren wären. »Die Eentraltelle soll
nur ein Nachrichten-» iireau ein und hat keineswegs die Aufgabe, Kaufe zu

vermitteln. Als wünschenswerth wurDe. es«jedoch anerkannt, daß erstens del
zu verkaufenden Fischen die Große und der geforderte Preis angpgekzesl unD
daß zweitens erzielte Preise der Centralstclla selbst wenn" sie beim Bessan
ganz unbetheiligt gewefen, zur Orientirung mitgetheilt wurdens Denn An-
gebot und Nachfrage reguliren den Preis, und nur »durch gegenseltlge Mit-
theiliing ist es möglich, Dcefen in jedem Jahre 'annahernD estziistellen. So

wollen wir hoffen. daß der Verein, der ja nur das gemeinsame Interesse »der

Fischpkdduccnth fördern will, sich auf weitere Kreise ausdehne. Der sahrliche
Beitrag ist aus einen Thaler festgesetzt unD nimmt die Centralstelle Anmel-

dungen jeder eit entgegen. ' 



-—->e (Dieiistboten-Auszeichnniig.s» Der König von Sachsen hat aufBes
fürwortung des landwirthfchaftlichen Kreisvereins ‚im Voigtlande dem Wirth-
schaftsvoigtBaumann wegen 5ljähriger treuer Dienstleistung »auf dem Ritter-
gute Schälbachdie silberne Medaille vom Albrechtsorden verliehen. Der land-
wirthschaftliche Kreisverein im sächsischeiiErzgebirge hat»mehr«eren Dienstboten
xür die ihren Dienftherrfchafteii während einer längeren Dienstzeit (23— 50 Jahr)
ewiesene Treue und Anhänglichkeit in öffentlicher Vereinssitzung Ehrenzeug-

nisse überreicht und je 5 Thaler Prämie ehändigt.

—* (Zur Fischzucht.) Der Bericht über das letzte Geschäftsjahr der
c’Fifchbrutanstalt in Hüiiingen iveift wieder recht erhebliche cFortschritte aus.
Namentlich haben die Bestellungen an Eiern zugenommen. « ie»Anftalt hat
in der verflossenen Brutperiode im ganzen 7,883,000 Edelfischeier bezogen.
Hiervon sind beim Transport nach der Anstalt und bei der Ausbrütiing circa
38 pCt. verloren gegangen, 44,2 pCt. sind versandt· und Der Rest auf der
Anstalt zurückbehalten Versandt sind nach Deutschland 2,359,000, nach
Oesterreich 60,000, nach Holland 600,000, nach Luxembiirg 90,000, nach der
Schweiz 100,000, nach Jtalien 30,000 und nach Brasilien 55,000 GötücfS zu-
sammen 3,474,000 Stück. Es sind davon eine halbe Million junger Dachse
unD Lachsbastarde in den Rhein, Jll und Mosel ausgesetzt, auch an Private
größere Mengen junger Fische, insbesondere Forellen, zur Ausfetzung gegeben.
Neben der Aiisbrütung der Eier beschäftigt sich die Anstalt jetzt auch ivefentlich
mit der Autzucht von Edelsischem insbesondere von Forellen. Auch in dieser
sind im verflossenen Jahre günstige Erfolge erzielt worDen. Die Oorellen aus
der Slirutperiobe 1871/72 )aben im Durchschnitt bereits ein ewicht von
8/4 Pfund erreicht, einzelne sogar von 2 Pfund. Besonderes Interesse ver-
dienen die Versuche der Aufzüchtung der Huchen (Donaulachs).· Die bis-
herigen Erfahrungen gewähren alle Aussicht, diesen werthvollen Fisch, welcher
bisher nur im Donaugebiete gedieh und ein Gewicht bis 40 Pfund erreicht,
auch im Rheingebiete zu acclimatisiren.

——* (Ziir Vollbliitziicht.) Der neuefte (sechftef Band des »deutfchen Ge-
ftütbuches für die Vollbliitzucht«, welches demnächst zur Ausgabe gelangen
wird, enthält eine Zusammenstellung über die Zuchtrefultate im Vollblut der
letzten acht Jahre, welche, wenn auch nicht vollständig und verläßlich, dennoch
immer interessant sind als Beweis für die Ausdehnung- welche die Vollblut-
ucht in letzter Zeit genommen hat. Die Zusammenstellung ergiebt folgendes
esultat: Geborene Hengste: 1867: 92, 1868; 107, 1869: 120, 1870: 100,

1871: 126, 1872: 143, 1873: 128 und 1874: 102. Geborene Stuten: 1867:
138, 1868: 124, 1869: 137, 1870: 146, 1871: 120, 1872: 236, 1873: 129,
1874: 89. Güste Ernten: 1867: 99, 1868: 123, 1869: 110, 1870: 119.
1871: 220, 1872; 124, 1873: 147, 1874: 49. Stuten, die verfohlt: 1867:
11, 1868: 10, 1869: 12, 1870: 15, 187l: 9, 1872: 6, 1873: 17, 1874: 8,
Stuten, die nicht gedeckt: 1867: 11, 1868: 19, 1869: 24, 1870: 24, 1871:
25, 1872: 29, 1873; 27, 1874: 24. Stuten, die gedeckt vom Halbblut: 1867:
13, 1868: 31, 1869: 33, 1870: 28, 1871: 38, 1872: 44, 1873: 44, 1874:
44. Eiiigegangeiie (geftorbene) Hengste und Stuten: 1867: 49, 1868: 69.
1869: 76, 1870: 79, 1871: 75, 1872: 58, 1873: 73, 1874: 17. Daraus
können wir also vom Jahre 1867 bis zum Jahre 1873 auf eine Vermehrung
des Zuchtstandes von« etwa 20 Procent resuiniren; eine erst vor Kurzem
angestellte, grüiidlichere Untersuchung hat die Aufbesserung an Mutterftuten
im gedachten Zeitraum jedoch auf mindestens dreißig Procent coiistatirt und
fällt die Differenz mithin der Unvollständigkeit des Gestütsbiiches zu, die bei
der Gleichgültigkeit vieler Züchter für den Status des Betriebes von Seiten
der Verfasser nicht verschiildet ist.

—-x- (Ein wunderbares Kalb.) Jn Cl)rosczütz, Kreis Oppeln, wurde am
24. v. M. ein Kalb geboren, welches 2 Köpfe, 4 Angen, aber nur 2 Ohren
hatte. Die übrigen Körpertheile waren normal gebildet, aber beide Hinter-
köpfe zusammengewachsen. Das Kalb verendete bei der Geburt.

—.* (Weizeu für leichten Sandboden.) Jn dem ,,Landwirtl)schastsblatt
für das Herzogthum Oldenburg« wird nach Vereinsverhandlungen berichtet
über das günstig-e Resultat einer aus Holland unter dem Namen ,.Rivett’s
egrannter Weizen« bezogenen Wei ensorte auf leichtem Boden. Ein Bericht
pricht von einein Ertrage von 8 cheffel nach einer Aussaat von 10 Pfund
Weizen auf 1/2 Scheffelsaat eines Moorfaiidbodens mit nur 4 Zoll Ackerkrume-
unter welcher undurchlassender eifenhaltiger Untergiund. Der Weizen soll
auch noch den Vortheil haben, der langen Grannen wegen von den Vögeln
verschont zu bleiben.

——* (Moderiie Kuffeeverfälschuiigcii.) Bei der Beurtheilung des Werthes
der Kaffeebohnen wiiroe bisher von Seiten des Publikums nicht mit Unrecht
auf Die grüne Farbe derselben Gewicht gelegt; dieses Merkmal hat aber, wie
Dr. R. Franz im »Polyt. Notizbl« schreibt, jetzt keinen Werth mehr. Es lag
natürlich, wenn eine Schiffsladung Kaffeebohneii »in Farbe« weniger gut
ausgefalleii war, dem Kaufmann nichts näher, als ein färbeiides Princip aus-
findig zu machen, welches die grüne Farbe der rohen Bohnen möglichst täu-
schend nrchzuahmen im Stande war. Leider hat der Ersiiidungsgeist zu diesem
Zwecke eine Kupfer enthaltende Farbe gewählt und in der That in Hafen-
städten förmliche Färbereien für Kasseebohnen gegründet, ähnlich wie sie für
die Theesorteii schon längst existiren. Will man einigermaßen eine Gewähr
für die Reinheit seiner Kaffeebohnen haben, so thut man am besten, nachdem
dieselben ,,verlefen« sind, sie mit heißem Wasser zu übergießen, zu trocknen
und dann erst zu rösten. Durch eine solche Behandlung, welche sich, abgesehen
von dem Vorhandensein fremder Färbstoffe, schon durch die Rücksicht auf Die
Sauberkeit empfiehlt, verliert die Koffeebohne nicht an Werth; die wesentlichsten
wirksamen Bestandtheile des Kaffees gelangen erst durch das Röften zur vollen
Entwickelung Wird das Wafchen der Kaffeebohnen unterlassen, so werden
etwa denselben anhäiigende fremde Färbftosfe ihnen durch das Rösten erst
recht einverleibt, und unzweifelhaft wird sich dann im Laufe der Zeit, —-
abgesehen von dem schlechten Geschmack des Kassees —- eine nachtheilige Wir-
kung auf den Organismus herausstellen. Um das Wasser, mit welchem man
die Kasseebohnen gewaschen hat, auf einen Kupfergehalt zu prüfen, braucht
man nur, nachdem man es etwa eingesäuert hat, eine blank geputzte eiserne
(refp. stahlern·e) Messerklinge hinein zu tauchen und einige Minuten lang darin
zu lassen. Nimmt man sie dann wieder heraus, so hat sie sich mit einem
Kauz binären rothen Anfluge bedeckt, der nichts Anderes als ein metallisches
upser i .

—-,k Was Dungfxesfeii der Süiigefüllcii.) Director Dr. v. Heyden führt
das Diingfresseii der Saugefüllen auf das Bedürfiiisz zurück, ihrem Körper
solche Bestandtheile zuzufuhrem die ihm zusagen und welche offenbar in dem
Dung enthalten sein müssen. Die Ziiführung von den den Füllen zuträglicheii
Substanzen in besserer Weise zu veranlassen, darauf müsse Bedacht genommen
werden, damit diese Substanzen den Thieren gleichsam als Mediein Dienten.

-—r. (Dcr Coloriido-Kåfe·k.) Jn der »Br. Ztg.« wird davor gewarnt,
Kartoffeln aus Amerika zjl beziehen- weil in diesem Falle die Gefahr fast un-
permerDlrch ist, Mit den Rgrtofieln zugleich den ,,Kartosfelkäfer« zu importiren-
Jndem wir auf unsere fruheren Mittheiliingen in dieser Zeitung (1872 Nr. 73,
1873 Nr. 33 uiid 35, 1874 Nr.18) verweisen, fügen wir ihnen einige Beob-
achtungen hinzu, welche nach dem ,,Jahre·sbericht der Staats-Ackerbau-Be-
horde von Ohio« in dortiger Gegend betreffs jenes Kartoffelfeindes gemacht
Yvdtden sind- Darnach richtete der EoloradwKartoffelkäfer im ersten Jahre,
m Welchem er In einer Gegend erfcbien, gewöhnlich wenig Schaden an. Jm
Welten Jahre ist dieser Schaden schon bedeutender und geeignet, Die Aufmekk.
amleit auf sich z»U»ziehen; sie müssen vertilgt werden oder sie werden die
Kartoffeleknte schädigen. Jm dritten Jahre sind die Käfer so zahlreich, daß
sie« die ganze Knktdifelernte vernichten würden, ‚wenn man sie nicht tödtet.
Dies istu das schlimmste Jahr. Aber trotzdem wird man eine gute Ernte er-
zielen kennen-» wenn man mit vereintem Fleiße die richti en Mittel zur Ver-
tilgung der Käfer» anwendet. Jm vierten Jahre find diese ungefähr so zahl-
reich, wie inUWelken Und wenn man nichts gegen sie thut, so werden sie noch
bedeutenden Schaden anrichten. m fünften Jahre endlich verschwinden Die
Käfer nach Und nach; Der durch sie angerichtete Schaden ist dann von keiner
besonderen Bedeutung- — Man hat mehrere Apparate erfunden, um die
Käfer zu» fangen nnd in ver,mchtem ie haben aber alle ihre Mängel, da sie
nur in einein geriseii Stadium des achsthums des Krautes gebraucht wer-
Den lönnen, wahrend Der größte Schaden geschieht, ehe die Apparate anzu-
Wenden sind- —- thkend dek· Jahre, in welchen die Felder voii den Käfern
heimgesucht warben, war es ein großer Vortheil, die Frühfoiten der Kartoffeln
zu»vflanzen; le zelligek diese sind, desto weniger sind sie den Angriffen der
Käfer ausgesetzt —- Wo Kartoffeln auf einem sandigen Boden gebaut werden,
lann man die Larven der Kafek vernichten, wenn man sie an einem heißen
„alle zu Der Mittagszeit »von,dem Kraute schüttelt; Die Hitze des Sandes
ithet 19' fie fterben m 10 Mimik“. —- Parlser Grün ist das einzige wirk-
same Gift, welches Larven nnd Käfer tödtet. ·Am weckmäßigsteii wenDet man
es folgendermaßen anT man__fahre einsah Waier auf das Kartoffelfeld,
nehme zu se einem Eimer Wasser einen Ezlöffel Pariser Grün, löse dasselbe
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durch Uinrühren auf und bespritze damit mittelst eines Besens die Pflanzen,
auf denen sich Larven und Käfer befinden, am besten bei hellem Sonnenschein.
Das Pariser Grün überzieht die Blätter und wenn diese dann gefressen wer-
Den, fo me sie für die Larven und ausgewachsenen Käfer tödtlich; diese
sterben gewöhnlich einige Stunden, nachdem sie das Gift gefressen haben.
Man hat nicht bemerkt, daß durch das Gift den Pflanzen Schaden zugefügt
wird.

‑ ‑‑‑r. (Ziir Kälber-Aufzncht.) Jii Nr. 59 von 1873 und Nr. 30 von
1874 des ,,Landwirth« haben wir über eine von dem Director der chemischen  Versuchsstatioii u München Prof. Dr. Lehmann empfohlene Fütterungs-
iethode der Kälber berichtet, welche vortreffliche Resultate lieferte und nach «

welcher, wenn nach den Vorschriften bei der Aufzucht in Betreff der Ernährung
und Pflege mit Sorgfalt verfahren wird, bei einem jähri en Rinde ein Lebend-f
gewicht von 700—900 Pfund erzielt werden kann. as Wachsthum der
Knochen und der Weichtheile ist dann derartig harmonisch vor sich gegangen,
daß die männlichen Thiere schon mit 15 Monaten, weibliche Thiere mit 18 Mo-
naten unbeschadet ihrer weiteren Entwickelung zur Begattung zugelassen werden
können. — Professor Dr. H. Ranke hat diese Methode auf feinem Gute Lauf-
zorn eingeführt und macht über die Resultate eines 2l/giährigen Zeitraums
in der ,,thch. d. landw. V. in B.« ausführliche Mittheilung. Durch die von
Prof. Lehmann angestellten Versuche blieb unentschieden, da die«Thiere nach
vollendetem ersten Lebensjahre versteigert worden waren, ob so intensiv auf-
gezogene Stiere später auch zum Sprung tauglich und so erzogene Kalben sich
als ute Melkiühe qualifieiren würden. »Letztere Frage erscheint — schreibt
Pron Ranke — von ganz besonderer Bedeutung, denn wenn die weiblichen
Thiere sich später zur iZucht und Milcherzeugung als unbrauchbar erweisen
würden, so hätte die 5 ethode offenbar nur einen sehr beschränkten Werth.
Nach Ansicht des Dr. Reuning in sresden würde diese Anfzuchtsinethode zum
Riiiii der Viehzucht führen, tenn aus so erzogenen weiblichen Thieren seien in
Sachsen stets nur ganz schlechte Melktühe geworben. Daß eine übermäßig ge-
steigerte Fleifch- und Fettbildiiiig im ersten Lebensjahre zu einer mangelhaften
Ausbildung Der Milchdrüse Veranlassung geben solle, scheine allerdings von
allgemeinen physioloischen Gesichtspunkten aus nur zu wahrscheinlich. Eine
gute Melkkuh ist ja tets mager und erst wenn die Milchsecretion nachläßt,
gelingt es ein solches Thier zu mästen. Es besteht also eine Art von sllntaz
gonismus zwischen Fleisch- und Fortbildung und Milch-Secretion. Jn dem
einen Fall Lgeht Der Hauptftrom circiilirenden Eiweißes im Blute nach dein
Euter zur ilduiig von Milch, in dem anderen die iiberwiegende Menge in
das Muskel- und Fettgewebe zur Bildung von Fleisch und Fett. Hat aber
der Ernährungsftroni einmal eine einseitige Richtung angenommen, so mag
es allerdings unendlich schwer, ja unmöglich fein, ihm später wieder eine an-
dere, dazu noch einseitigere Richtung zu geben; mit anDeren Worten: wenn
man ein Thier in der Jugend geniäftet hat, so wird es später nicht mehr ge=
lingen, dasselbe auch noch zu einer beträchtlichen Leistung feiner Milchdrüse zu
qualificiren und zu einer guten Melkkiih l)eran··.ubilden. Jnfoferii mußte ich
mir sagen, daß Dr. Reuiiings Eiiiwürfe auch theoretisch a prior_i begrunDet
erfcheinen, vorausgesetzt, daß die jüngeren Thiere wirklich gemästet wurden.
Allein ich hatte mich schon an meinen Verfuchsthieren überzeugt, daß dieselben
bei ihrer intensiven Fütterung niemals in einen gemästeten Zustand kamen,
wenn sie dabei genügende tägliche Bewegung im Freien hatten.
waren dann zwar stets gut fleischig, doch niemals wirklich fett zu nennen und
es war eine Freude zu sehen, wie die auf ihrem Tummelplatz lustig herum-
scher enden Thiere jedesmal, wenn ich sie wiedersah, stetig und gleichmäßig an
Größe und Schwere zugenommen hatten. Eine solche gleichmäßig fortschrei-
tende Entwickelung schien mir nicht der Ausdruck einer einseitigen Ernährung,
sondern machte auf mich vielmehr den Eindruck, daß es dem physiologiichen
Zustand des Rindes entsprechend fein müsse, wenn wir es im ersten- Lebens-
jahre schon so weit entwickeln, wie dies mit den Lehiiiann’schen Futternormen
bei genügender Bewegung erreicht wird. Die Thiere machen entschieden nicht
den Eindruck des künstlich Foreirten, sondern den einer harmonischen Ent-
wickelung. Haben wir aber die weiblichen Thiere bis zum Ende des ersten
Jahres, ohne sie zu mästen, so weit gebracht, daß sie ein Lebendgewicht von
6 bis 7 Eentnern erreicht haben, so sind sie offenbar an einem kritischen Punkt
angelangt und weit genug entwickelt, um innerhalb der nächstfolgenden drei
Monate, also höchstens 15 Monate alt, zum Stier gelassen zu werden, denn
offenbar ist es rationell, wenn man, um der Gefahr eines einseitigen Fleisch-
und Fettansaszes zu begegnen, nun Die Geschlechtsthätigkeit und damit auch
die Milchdrüse frühzeitig in Gang bringt.

Nach diesem Raifonnement habe ich gehandelt. Der im Jahre 1871 be-
gonnene Versuch wurde mit einem Simmenthaler Stierkalb und 6 Miesbacher
Kuhkälbern angestellt. Nach Vollendung des ersten Jahres wurde die inten-
sive Fütterung fistirt und wurden sämmtliche Thiere mit dem übrigen Melk-
vieh in gewöhnlicher Weise gefüttert. Die Fersen kalbten sämmtlich im Jahre
1873; Der Milchertrag war zufriedenftellend. Wenigstens hatte ich Gelegen-
heit in meinem Stalle zur selben Zeit und bei gleicher Fütterung 10 ange=
kaufte Allgäuer Kalben in Beziehung auf ihren Milchertrag zu vergleichen
und fand, daß diese nicht mehr Milch gaben. Auch in Beziehung auf das
Aushalten in der Milchergiebigkeit wurde kein wesentlicher Unterschied wahr-
enonimen. Der Stier wurde, als er das Alter von 15 Monaten erreicht

gatte, zur Zucht benutzt; derselbe hat sich gut gehalten, ift sehr fruchtbar und
trotz seines großen Körpergewichts (er ivog nach Vollendung des ersten Jahres
913 Pfund), noch rasch im Sprunge. Diese Erfahrungen bestimmen mich. mit
der intensiven Aufziicht fortzufahreii; ich habe seither von jedem Jahrgange
Kälber fo aufgezogen und bin nur in einem Punkt in letzterer Zeit von der
Lehmanii’schen Vorschrift abgewichen, inDem ich aus dem für die Zeit von Der
Eiitivöhniing bis zum fünften Monat bestimmten Futtergemisch den Leinsamen
weggelassen habe.“ —

—se»(Aus der fchiveizerischeii Viehstatistit.) Die Schweiz besitzt nachder
letzten Viehzähliing 552,427 Milchkühe (also auf 5 Einwohner ca. 1 Milch-
kuh), deren täglicher Ertrag nach annähernder Berechnung 1,657,281 Maß
oder in Geldwerth 331,456 Fr. 20 Ets. ist. Es werden täglich für 82,864
Francs 5 Ets. Milch consuinirt und für 248,592 Fr. 15 Ets. zu Producten
umgearbeitet.

—« (Eiiic großartige Feier des Erntesestes) ist nach Dem „Banbw. Ctbl.
f. d. Pr. PJJ am 27. September von Herrn Geh-Rath Mollard, dem Besitzer
der Herrschaft Gora im Kreise Pleschen, veranstaltet worDen. Jn einem fest-
lichen Zuge wurde den zahlreichen Festgenofsen und Gästen gleichsam ein
lebeiides Bild der umfangreichen landwirthschastlicheii und technischen Betriebe
in Gora vorgeführt. Voraus eine mächtige Eriitekrone auf einem von vier
horiilosen Angusochsen gezogenen Wagen, darauf folgend die Maschinen und
Geräthe, unter ihnen die colossaleii Locoinotiven des Fowler’schen Dampf-
pflugs, ferner Darstellung der landwirthfchaftliehen Verrichtungen (Schaffchur,
Dreschen ic.), ein Zug des edelsten Viehs und schließlich die Gewerbe und
Gewerke-, welche in Gora vertreten sind. Den Beschluß machte ein Leucht-
asapparat, welcher während des Vorbeizuges in Thätigkeit war und zwei
Flammen speiste. Nach dem Vorbeimarsch stellte sich der Zug vor der Tribüne
auf, worauf nach Absingung des Ehorals: »Nun danket alle Gott« ein Hoch
auf Den allverehrten Herrn Geheiinrath Mollard ausgebracht wurde. Ein
folennes Festdiiier und Belustigiingen für das Arbeiter-Personal haben sich
angeschlossen.

——* (Stuiid der Riiiderpeft.) Jn der Zeit vom 28. September bis
5. October 1874 ist Die Rinderpest in den österreichischen Ländern in keinem
Orte erloschen. Ausgebrochen ist die Rinderpeft im obigen Zeitraum in diesen
Ländern im Bors ezower Bezirke Galiziens.’ Jn Ungarn herrscht die Rinderpest in
den Gemeinden ajcsa, SBeilenicöa, Ferketinesz, Podturen nnd St. Jakob des
Zalaer Comitates. In Croatien nnd im croatisch-flavonischen Grenzgebiete ist
im Stande der Rinderpest eine wesentliche Aenderung nicht eingetreten.
 

Berlin, 9. »October. Berliner Viehmarkt.] Es standen um
Verkauf: 234 Rinder, 553 chweiiie', 906 Kälber, 1294 Hammel. as
am Platze befindliche Hornvieh bestand, was am Freitage fehr selten ist,
vollständig aus frischem Zutrieb, und zwar war derselbe reichlicher ausge-
fallen, wie je, da der Markt am Montage zu recht guten Preisen eräiimt
worden« war. —_— »Auch heute blieb sonst gar Nichts zurück; die S lächter
verarbeiten bei jetziger kühler Witterung schon viel Fleisch zu Wurst und
Raiichfleifels und zeigten so lebhaften Bedarf, daß sich schon gestern Abend
ein reges Geschäft entwickelte, das auch heute nur wenig nachließ; von
I. Waare war nichts zugetriebeii, II. erzielte leicht 16—17 unD 11I.14—15
Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht.

Mindestens ebenso glatt verlief das Geschäft bei den Schweinen, deren
Auftrieb verhaltnißinäßig gering war; Der Durchfchnittspreis stellte steh auf
ca. Los-z Thlr. pr. 100 Pfo. Schlachtgewicht.

Bei Kalbern deckte der Auftrieb den Begehr reichli , die Waare nur
allniahlich geraiiint und mußte sich mit guten Mittelprei en begnügen.

Das Hammelgefchaft scheint sich jetzt allmählich auch zum s effereii
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neigen zu wollen; der Aiiftrieb von Weidevieh hat so ziemlich fein Ende
erreicht, so daß nicht mehr so starke Massen am Markt sind und die Ver-
käufer etwas mehr auf Preis halten konnen. —- Bessere Qualität wurde
heute mit 7—8, geringere mit ca. 61s4 Thlr. per 45 Pfund bezahlt.

« Vreslam 10. October. [Schlachtviehmarkt.] Bei den Märkten
der abgelaufenen Woche am 5. und 8. October betrug der Auftriebr

1) 317 Stück Rindvieh (Darunter 180 Ochsen, 137 Kühe). Man
gahlte für 50 Kilogramm Fleiftcxgewicht e cl. Steuer rima - Waare 201/2
lås säh Thlr., zweite Quali t 171s9 is 181/2 Th r., geringere 12 bis

r.
2) 768 Stück Schweine. Man zahlte«für 50 Kilogr. OZleifchgewicht

aare 19 bis-beeerT feinste Waare 21 bis 22 Thlr. und darüber, mittlere
r

»Z) 1635 Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilogramm leischd
ßeåvischtTezecL Steuer PrimasWaare 61/ ——7 Thlr., geringste Qualit t 21/2-
i r.

4) 426 Stück Kälber erzielten gute Preise

·- [Murktprcifc für·Wild in Berlin] am 9. October. Birk- und·
Auerhahn 2—3 Thlr., Birkhuhn 1 Thlr., Fasanen (böhmische) 3 Thlr. a
Paar, hiesige 2 Thlr å.Paar. Rebhiilm 10—12 Sgr., Hasen 1—11X2 Thlr.,
Reh ä 35 ’1st. 6 Thlr., Dam- und Rothwild ä 100 Pfund 8 Thlr., Wild-
schweinsUeberläufer is Pfund 3 Sgr., Keiler ä Pfund2 Sgr., Lapins 1 Thlr.,
Krammetsvögel 1 Thlr. ä Dutzend.

* Berlin, 9.0ctober. sStärcebeticht.s Das Geschäft in Kartoffelfa-
brilaten war auch in der abgelaufenen Woche ein sehr träges und erfuhren
Preise einen weiteren Rückgang, ohne jedoch dadurch die Kauflust zu erhöhen.
Man bezahlte in der Provinz für sandfreie Fabrik-Kartoffeln nach Bonität
11 a 14 Thlr. per 24 Eentner frei Fabrik oder Bagistationen bei Partien
per Kasse. Feuchte reingewascheiie Kartoffelstärke per ctober 21/2 Thlr., per
November 25/12 Thlr. Alles pr. 100 Pfund Netto in Käufers Säcken 2 pCt.
Tara, bahnaintliches Gewicht der Abgangsstationen bei Partien per Kasse, ex-
quifite Kartoffelftärke und Mehl, Prima, chemisch rein mit Eentrifuge gearbeitet
loco XII-s Thlr., per October-December 5112 Thlr., ab schlesische 2c. Sta-
tionen October-December 42/3 a 456 Thlr. offerirt. Prima Kartoffelftärke und
Mehl ohne Eentrisuge gearbeitet oder künstlich gebleicht loco 5 a 51/12 Thlr.,
October-December 4Z1X12 a 5 Thlr., 1a Mittelstärke unD Mehl nach Bonität
434 a 45/6 Thlr., secunda 41/2 Thlr., tertia 31X4 a 31/2 Thlr. Alles in
Säcken von 200 Pfund per Centner mit Sack frei Berlin netto Kasse, bei
Quantitäten von mindestens 100 Eentnern erste Kosten.

Brcslan, 9. Oetoben sAlliert Liidwin Cohn’s Bericht über
Butter und Schiveiiicschiiialz.] Butter. Die warnte sommerliche
Witterung der letzten 14 Tage hat auf das Buttergefchäft einen deprimi-
renDen Eindruck emacht, wenn auch die fchlefifchen Zufiihren höchst unbe-
deutend blieben, o wurde doch aus dem übrigen Deutschland und besonders
aus Galizien über bessere Production berichtet; und da auch das Ausland,
so schwach es verforgt ist, erst herbstliches Wetter abwartet, um neue
Aufträge zu ertheilen, fo waren Die Umfätze in dem Artikel sehr gering.
Zu notireii sind: Schlesische rohe Stückenbiitter 33——34 Thlr., fchlefische
s aiiexnbutter gepackt 35—36 Thlr., schlesische Dominialbutter 38——39 Thlr.,
galizische rohe Strickenbutter 27—28 Thlr, galizifche Baueriibiitter epackt
339731 Thlr., galizifche Dominialbutter 31—32 Thlr. per netto entner
inc. Fa .

Schweinefchmalz. Bei ruhi em Geschäft behaupteten si reie
auf bisheriger Höhe und Da. auch die Seeplätze mit Waare rechPfckYwaesh
verforgt sind, so durften Preise erst dann zurückgehen, wenn das Prodnet
neuer Schlachtung »in Europa eintreffen wird. Das kann aber vor Januar
nächften Jahres nicht geschehen. —- Zu iiotiren ist Priina amerik. Schmalz
a 231/2—24 Thlr. pr. Ctr. transito 1e nach Marke und Qualität.

Breslnii, »den 12. October sProdueiensMarltsBericht der Schlesifchen
Ceiitralbank für Landwirthfehaft und Handels Weizen matt, p: 100
Kilogramm netto, weißer, neuer 55X6—62X3—71X12Thlr., gelber neuer Zl/: bis
6«—61X2 Thlr., sitoggeii ruhig, per 100 Kilogramm netto, schlesischer neuer 51/6
bis 52/3—6 Thlr. Gerne höher, per 100 Kilogramm netto, fchlesifche 51X4 bis
52/3—61/12 Thlr., galizische -— Thlr. Hafer fest, per 100 .ii'ilogr. netto, neuer
51/3—53/4—6 Thlr. Erdsen begehrt, per 100 Kilogramm netto, Koch-
erbsen 7 —-71/2 Thlr., uttererbsen 61,--2 — 7 T lr. Wirken offerirt, per
1»(»)0 Kilogramm netto, fchleische 53X4·—6112 Thlr. ohneii gefragt per 100-
Kilogramm netto, fchlesische 75/6—81/3 Thlr., galizifche 71/3——8l/12 Thlr. Lu-
nineii matt, per 100 .iiilogramm netto, gelbe 41/9—47/12 Thlr., blaue 4
bis 41-2 Thlr. Muts offerirt, per 100 Kilogramm netto, 51X2——52J3 Thlr.
Oelfaiitcii _feft, per 100 Kilogramm netto Wiiiterraps 72-3--77X12——8!-g Thlr.,
Winterrübsen 65X12——71X3—77X12Thlr., Sommerrübfen 65J12—71X4—71-2 Thlr.,
Dotter 61/2—71/3—72/3 Thlr. Schlagleiii mehr Zufuhr, per 100 Kilogramm
75/6—81/2—9 Thlr. Haiiffamen geschäftslos, per 100 Kilogramm 61/2 bis-
65/6 Thlr. Rapskuchen fest, per du Kilogramm netto, schlesischer 21/2 -22/3
Thlr., ungarischer 21/3—25/12 Thlr. Kleefaat nominell, ver 50 Kilogramm
netto, «weiß 12 714—17—20 Thlr., roth 10—12—-—14 /2 bis 151/2 Thlr,
schwedifch 18 bis 19 bis 21 Thlr., gelb 4 bis 51/2 Thlr. — Thymothec
ohne Geschaft, per 50 Kilogramm netto, 9—10/2—12 Thlr. Leinkuchen per
50 Kilogramm netto 32/3 bis 35/6 Thlr.

Breslau, 12.«Oetober. IWochenbericht für Sämereien von Paul Riemann
und Comp.l Seit dem letzten starken Gewitterregen am 3. D. Mts. blieb
Die Witterung fast ununterbrochen unfreundlich und kalt, jedoch ohne fernere
belangreichere Niederschlage. »Das Kleegefchäft der abgelaufenen Woche belebte
sich in rother Farbe ungemeiii Unsere Hinterländer (Galizien 2e.) brachten
der Jahreszeit nach schon recht hübsche Pöstchen zu Markte. Dies sowohl ais
auch, daß Die Oualitaten nur gute Mittelwaare repräsentirten, veranlaßte
Verkäufer williger zu fein, es wurde für mittelfein neu 15 —- 151/2 Thlr. per
50 Kilogramm Netto bezahlt, feine nnd hochfeine Qualitäten würden gern
darüber erzielen. Jn weißer Farbe wurde nichts umgefetzt. Rothklee mittel
12 bis 141/2 Thlr., fein »15 bis 16 Thlr., hochfein würDe 161'2—17 Thlr. er
50 Kilogrämm Netto erzielen. Weiß-Klee, gefchäftslos, alter 12——18 T lr.
pr. 50 Kilogramm Netto. Gelb-Klee unverändert, 5 bis 6 Thlr. per 50
Kilogramm 9 etto. Tannen-Klee, ohne Leben, nominell, 26——28 Thlr. per 50
Kilogramm Netto. Wiesengräser sehr still, engl. Rhehgras oriinal
71/2 bis 8 Thlr-, schlei· 5-61/3 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Von hi-
niothee nkam schon Manches neuer Ernte heran, wurde jedoch so hoch gehalten,
daß Umsatze «nicht zu verzeichnen sind, 8 bis 11 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Lupinen matt, gelbe mittel 4 —- 41X4 Thlr., fein 41/2__45/6 5519113.
blaue 4-—-41/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto. Senf 8 bis 9 Thlr. per
100 Kilogramm Netto.

Brcslaii, 10; October. [Spirituss verfolgte bei ziemlich regem
Geschäft ferner weichende Tendenz, und verlor der nahe Termin ca. 1%
Thlr-, die fpateren ‘f’/s Thlr. Die Ziifuhr aus den Brennereien und die
Ankunfte aus Berlin decken bequem den Bedarf, weshalb denn an
effective Waare sich nicht behaupten» konnte. Der Consum ist ziemli
lebhaft, doch fehlt das« Exportgefchäft insbesondere nach Italien noch ganz.
Man handelte an heutiger Börse per 100 Liter: loco 189/3 bez. u. Br.,
181/3 Gd., per October 185/6‘— 2/3 bez., October-November 181X4 bez.,
Novbr.-December 181X4 bis 1/6 bez., April-Mai 56 Rm. Br. u. Gd.
 

Frage und glntwort
Frage:

Buchten oder Saufen. Jch bitte mir die Frage n beantworten: ob-
Pachten oder Kaufen unter heutigen Verhältnissen angeme ener?

* 63a Abonnent des »Landivirth.«

Maisfütteriing. Jst Mais heiter das praktischfte Futter für Arbeits-
pferdegund in welcher Form? 9L

Antworten. .

» PhosphwGiimim »Von Carl Scharff n. Co. in Breslau, Weidenftraße,
beziehe ich zu meiner Zufriedenheit Phospho-Guano von 3 pCt. Stiekstoff und
15 pCt. löslicher xhosphorsäure bei Entnahme von 100 Centnern den Eentner
zu 3 Thlr. 101/2 » gr.; unter 100 Centnern kostet er 31/2 Thlr.G W

. .-R.
 

Verein-Kalender.

Der Beuthener landw. Verein hält am 18. October c., Vormittags 10 Uhr,
in 2581127911 im Hotel zum Prinz von Preußen feine 5. ordentliche Versamm-
iing a . _

An demselben Tage, Nachmittag 3 Uhr, findet eine Stutenschau statt.



eZur Rrkenfion eingegangen-

.._..__..——.—‘--——-—- 384
Grosset’s Gefetzfammlung Nr. 26. Die Fischerei. Gesetzgebung des preußi-

schen Staates. Berlin (Eugen Grosser).
 

Berichte über die internationale landwirthfchaftliche Austtelluna zu Brenien
vom 13.—21. Juni 1874. Berlin (E. Jchotte u. Voi t). Heft 1: Pferde,

Schweine, Ziegen, Kaninchen und das Geflügel. Dr.‘ .A. Zum. Heft 2:
Rindvieh und Schafe. J. Bohm. Heft 3: onrstwirthfchaft und agd.

Schimmelpfennig. Heft 4: Landwirthschaftliche roducte«.» Pr. Louiss itt-
mack. Heft 5: Die landwirthfchaftliche Maschinen nnd Gerathe. Dr. Cmil
älterem. Heft 6: Ergebnisse wissenschaftlicher Jorfchungem Dr. E. Heiden.
Jeft 7: Garten-Obst- und slBeinbau. Franz beende.

Die moderne Mooriultnr. W. Peters. Osnabriick (Rackhorft).
Die Lehre vom löaiunfdmitt. Dr. Ed. Lucas Ravensburg (tätigen Ulmer).

Grosser’s Gesetzsanimlnng Sir. 27. Geietz über die Enteignung von Grund-
eigenthnm vom 11. Juni 1874. Berlin (Gagen Grosser).  
Die Samt Dainpsiiesslrilniief I Küibiii« l

'
einon A. Hampel in giiibian
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Rittergut Ober-Alt-Wohla
Guts -Yerüänfe

Dresden
empfiehlt den Herren Landwirthen ihre
patentirten Quetsch-, Maifch- und Kühl-
Apparate, welche in Kartoffelbrennerein

1. den Vormaisihbottig,

die Kartoffelmiihle,

die Maischniafchine,

das Kiihlsihiff und
das Rührwerk mit

Windflügel im
Kiihlschiff

ersetzen. [2561-3

Die Kühlung der Maifche erfolgt bei
diesen Apparaten unter Garantie in
einer Stunde.

Die Fabrik hat dergleichen Apparate
von 1000 bis 4000 Liter Gährbottig-
Jnhalt vorräthig, und kann ein solcher
Apparat ohne jede Veränderung der
Brennerei in Zeit von drei Tagen auf-
gestellt und in Betrieb gesetzt werden.

Auch kann dieser Apparat· in den
bereits vorhandenen «Bormaifchbottig
ohne Betriebsstörung eingesetzt werden.

 

     
   

    

  
Breitdreschmasehiuen,
Drcschmaschincn, 4-, 3-, '= n.1iifcrdig,

i; solid, dauerhaft nnd anerkannt leistungs-
innig. - » « [2543-0

Roßwcrke mit sehr leichtem Gang.
Kartoffelatisheber, System Graf Münster mit

den neuesten Verbesserungen, sowie alle Arten
landwirthfchaftlicher sJJiafchineu.

Heinrich Priedländer & 00., Hatibor.
Stassfurter Halidiinger, seingemahlen

fihwefelfaurrn Hall - Magnesia - Dünger,
eoneentr. Stalioiiuger, dreifach conceiitr. Kalidiiniicr, ichwcfclsaures Kali, . cor-
Calium, gereinigte schwefelsanre Kalt-Mannesw, sowie auch: [25(Zg-8

Leopoldshallcr statt-it
empfehlen den HerrenLandwirthen in ganzen Waggonladungen direct ab Stafzfurt resp.
Leopoldshall, bei kleinen Entbietungen ab unserem Lager hier unter Gehaltsgaraiitie billigst.

Felix Leber G 00., Breslau,

Probetlbcltne mt lndairth-
schaftlichcn Maschinen.

Dinstag, den 13. d. Mts.‚ von 10 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags auf dem
Dominium Schmolz bei Breslau.

Es werden dort im Betriebe sein:

eine Dampfdresehmasehine mit patent. Selbst-Ein-
lege- Apparat von Clayton G Shuttleworth, eine .
Sehober-Setz-Masehine, eine neue patentirte Graf ·
Münster’sehe Kartoffel-Lege-Masehine‚ ein Graf
Münster’seher Kartofl'el-Aushebe-Pflug, sowie div.
andere landw. Maschinen.

Der dem Dominium Schmolz gehörige Fowler‘sche Dampfpflug (2-Maschineu-
System) wird auch arbeiten. Zu diesen Proben erlaube ich mir hiermit die Herren
Landwirthe ergebenst einzuladen. Verbindungen nach Schmolz mit der Freiburger
Bahn, Abfahrt von Breslau 10 U. 10 M, Vorm. oder 1 U. 25 M. Nachm., Rückkunft
in Breslau l2 U. 15 M. oder 4 U. 10 M. Nachm.

J. Kemna, Breslau,
Eiscngiesserci und Maschinenfabrik.
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Pferdemnschcln e Stück 2 Thlr. 15 Sgr.

ä Wasserbecken. . . . . . . . . 2Thlr.— Sgr.
fcrdekriiwen e Iaufenb. Fuß . . 271/2 Sgr. per Kopfftück
iehkritmeti . . . . . . . 25 Sgr. }ober Scheidewand

Schmeiiictriigc . . . . 25 Sgr. 10 Sgr. extra.
tut-platten für ,Wohngebäude, Wirtbschaftsräume 2c. per Q.-Fuß von 4 Sgr. an.
igurcn, Foiitamen, Busen, Tratllcm Abdcckplattcii 2c. in großer Auswahl,

offerirt die Kunststriii- nnd CementiuaarcmFabrik
158] A. Tschirner tComvtoir für Bauboom-i). Breslan. Weidenstrafze No. 25.

Dritte von Hudclph Sack.
»Wir haben noch eine 15reihige nnd einige 17reihige Drillmaschinen sofort lieferbar ab

Ratibor abzugeben. [2538-0

Heinrich Priedländer er 00., Ratibor.

I!“ Phosphor-Pillen gegen Peldmänse.
ii _I‘t'und = 3000 Pillen = 71/2 Sgn, den contra-r mit 22 'I‘hlr.

Bohren, Kreis Strehien. - Wilh. Tschetrsrhnrr. Apotheker.

 

 

Felsenrand-s

Pateiii-]errdeschoner.
Erster Preis.

Goldene Medaille. Bremen 1874.
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Bewirkt laut Urtheil

FL

l

des Vorstandes der Pi·i"i)fiingsftati)on für
. l i - . . .

kaiiilioiriiifiiiafiiidie Jiiafiiiiueu
zu Halle a. S.

Erleichterie Zugthätigkeit der Laftpferde
um ca. 20 p Tt. _ ·

Schonung der Lastpferde und Gefchirre
u in ca. 33 pCt.

Fehrmann st- Schwanck,
Georgenftr.16, Berlin NW.

Wo ivir nett) nicht eingeführt, refpectable
\Viodervvrkäg| ist« gesucht.

Prospecte gratis uitd franco.
Zu beziehen in:

[257lBrcslait, bei -

Kühn eDrange,
Alte Sandstraße 1,

General-Denn für einleiten.
An Göpelwerken unentbehrlich,

da auch an selbigen das Räder-
werk bedeutend geschont wird. —-
Jn Mühlheim a. ER, Dordrecht-
(Holland), Chemnitz ‚u. Altenburg
mit den Ersten Preisen prämiirt.   
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Der Brkverkanf
in meiner Stammschäferei hat bereits be-
gonuen. [2591-2
Prieborn, 6. October 1874. (H 23041

G. non Schoenerinarik.

‚aß
Sie}

 

   
Der Verkauf 13X4jähr Böcke aus meiner

Stammheerde zu Woynitz bei Alt-Boden be-
ginnt am [2619

19. October.
Außerdem stehen prungfähige Bullen der

Amme-Rate zum s eriauf.
von Wedemcher-Sihünrade.

Jn „ meiner Original-
Hollandcr - Vom-litt-

czeerdc stehen sprung-
·» fahige Stiere zum Verkauf.

« ‑‑ 7 Für den Bersandt per
wird, nter sicherer Begleitung, bereit-

willigst geforgt. [159-0
Bischwitz a-W., nur 3/4 Meilen von

Breslau entfernt.
Freiherr b. Sehen-Those

saiiifiivauyon
Eiche, 4 Mtr. lang, 1,1 Mtr. Durchmesser,

verkauft Dom. Kl.-Poniil bei Dyhernfurth,
fr. Oderufer. [2569

  

i

u nebst Vorwerk Guhle und Antheil Krumm-
Wohlau, Kreis Wohlau, VerkäUfer Rittergutsbesitzer und Landes-Aeltester von
Niizschwitz auf Alt-Wohlau, Käufer Cominercienrath Schemioneck.

Freigut in Wiiftegiersdorf, Kreis Waldenburg, Verkäufer Gutsbesitzer
Gebauer daselbst, Käufer Oekononi Voigt zu Hirichbe «

Freigut zu Leuchten, Kreis Oels, nebst Antheil
Ritsjbesitzer gisilthersche Cheleute zu Leuchten, Käufer Kaufmann Scholz aus
eu tadt i.

Freignt zu Cunersdorf, Kreis Hirfchberg, Verkäufer Oekonom Voigt in
Hirschberg, Käufer Gutsbesitzer Gebauer in Wüste-Giersdorf.

es.
« lädlitz, Verkäufer Frei-

 

,,Landwirth« muß es

Berichtigung.
Jn dem Artikel ,,zur Bewirthschaftiing des Sandbodens« in Nr. 79 des

heißen (in der Mitte uii efähr) anstatt; »Zum Mars-
und Mohrrübenbau empfiehlt es sich. . . .mit lats und darin s
mit Mais und dann Mohrrüben.

ohrrüben«

 

Verantwortlicher Redacteiir: Oekonomierath Korn.
 

 
i 1.11. ‚ „15.1“ --. VII-»Ile

. dachtet werden.

da sich auf jedem Gute ein maffives

7 Mrg.
17 Mig.

1097 Mrg.
64 Mrg

A. Beichau: a. Hofraum
b. Garten
c. Acker
d. Wiese
e. Hutung

B. Klein-Burgen: a. Hofraum
b. Garten
c. Acker
d. Wiese

Beichau ist mit 2062,79 Thlr.

Grundsteuer-Reinertrag eingeschätzt
Die P

Caution angenommen.

  

 

Hirsch-Maschinen
an sranco Bahnfrucht unter Garantie und Probezeit. .
Ph. Mayfarllc ör» Canon». Maschinen-Fabrik, Frankfurt a. M.

Lager bei Herrn A. Kosih in Parchivitz.
--.-,k

neuester bewährter Construetion
dreschen per Stunde so viel, als 3
Drescher in einem Tag, von 60 Thlr.

f799=x

a. . w. 't 1'? ‘px'py EIN-« 'N'h’; Hut-II

 

Die zum Fideikommisz - Fjirstenthum Trachenberg
ehörigen Güter Beichau nnd Klein-Bargen, eine halbe Meile von der Stadt Trachens
erg und der Breslau-Posener Bahn gelegen und mit ersterer durch eine neu angelegte

‑ż Chausfee verbunden, sollen vom 1. Juli 1875 ab aus 15 oder 18 Jahre weiter ver-

Die Verpachtung geschieht im Gan en oder auch in zwei gesonderten Pachtschlüsseln,
ohnhaus befindet.

Zu dieser Pachtung gehören folgende der Grundsteuer unterworfene Realitäten:
131 Qu.-R. oder 1,98 Hect.
120 Qu.-R. oder 4,51 Hect.
129 Qu.-R. oder 279,91 Hect.
141 Qu.-R. oder 16,52 Hect.

99 Mrg. 167 Qu.-R. oder 25,50 Hect.
5 M. 123 Qu.-R.
16 M. 172 OU.-R.

971 M.
230 M.

e. Hutung 176 M. 116 Qii«-R.

oder 1,4o Hect.
oder 4,33 Hect.
oder 247,7e Hect.
oder 58,71 Hect.
oder 45,4 Hect.

2 Qu.-R—
40 Qu.-R.

Klein-Bargen mit 2026,5 Thkn

achtbedingungen sind gegen Erstattung der Copialien bei dem unterzeichneten
Amte zu haben. Daselbst ist auch die Erlaubniß zur Befichtignng der Güter einzuholen.

Pachtgebote werden bis zum 30. Januar 1875 gegen Erlegiing einer leietungs-
2614

Der Zuschlag erfolgt bis zum 15. Februar 1875.

Trachenberg, den 1. October 1874.
Fütstlich Hahfeldtfihes Cameral-Amt.

Klein-Sonate bei Unten.
Der diesjährige (achte) Verkauf von 70 Merino-Kai-iimwollböcken (Ram-

 

Der
Bockverkauf

. z. in meiner Manto-Kantin-
- tiioll - ctaniniheerde hat

f2510-3
Klaene bei Poln.-Lissa.

‘Bitter.

Allgxiiuer Bullen,
sehr schöne emplare unserer ganz rein ge-
zü teten, auf der diesjährigen landwirthschaft-
lich it Aussielliing in Altenburg durch den
ersten Preis ausgezeichneten Jungvieh-
heeide, werden in großer Auswahl im Alter
von 18 bis zu 2 Monaten herab zu jeder Zeit
preiswürdig offerirt. Nähere Auskunft ertheilt
auf portofreie Anfrage 2615-6

(H 34774) Die Giitsverwaltiing
des Rittergutes Maniiichswalde

bei Crimniitschau.

 

 

  

ikverkauf
in der Negretti-»S·taniiitheerde des

Dominu Stadium},
Kreis Nenmarkt, Lcnschowcr Abstam-
mung, beginnt am 2. November. 2626-1

« · boiiillet) beginnt [2518-9
. Donnerstag den 15. October.

Baumeister.

Vermeffungen und Nivellemeiits 2c. ein-s
übernimmt der Königl. Geometer Fratienholz l‘l. Breslau, Gabitistrasze Nr. 96.

Restaurant Reiner,
Schweidnitzerstrafze 37 im Meerfchifft

verbunden mir

Weiuhandlung, Billard u.
Lesesalon

wird einem geehrten Publikum bestens
empfohlen. [2620-1

Eier Bunt-"ii1erltiiiif
in der deutsch-französischen Stanilmheerde zu
Brechelshof bei Sauer, Post- und Bahnstation,
beginnt den 10. October d. J. Die Heerde ist
begründet durch Anlauf von Mutterschafen
aus der Stammheerde Giievkow, und mit vor-
züglichen, in Frankreich gekauften Rambouillet-
Staren fortgezüchtet Die Wolle ist eine edle-,
ausgeglichene, tiefe ·Merino - Tuchwolle, von
niäfziger Feinheit, mit wenig Fettschweifz. Die
Körper find bei ausgezeichneter Bewachsenheit,
dichtem Wollstande und Wollmasfe groß, tief
und leicht ernährbar, daher zur Mastung vor-
zugsweise geeignet. [2553

Verluste-lernte-
minimalen,

verhältnißinäszig leicht arbeitend, dauerhaft ge-
baut und zu soliden Preier empfehlen

 

 

 
 

Das Meterware: tut. _

 

Der
in meiner Heerde, Leutewitzer Abstammung, hat
begonnen. Liibbert.

Neu-Stradam bei Stradam, den 12.0rt. 1874.

   -- · e-
Unterzeichnetes

bald zehn Stück 11/2—2jäbrige tragende
Fersen, ganz ächt Schwyzer Rate
Neu-Stradam bei Stradam, den

12. October 1874. [2634:5

8 bis 16 Stück schwarze oder

fihwarzbunte Holländer
oder Oldenburger Fersen

und 1 Stier im ungeseihten Aste
»von 1-—1»12 Jahr werden aus einer HENN-
in der keine Schlempe gefüttert wird..

zu kaufen gesucht.
Offerten sub J . X. befördert Rudolf Waffe,

Berlin S. W. s2600

Herrschaft Freyhaii sucht sofort einen un-
verheiratheten, gut empfohlenen Oekonomie-

 

   Beamten. Gehalt 120 Thlr. [2623

Dominiuni verkauft i

2556:7 Gebr. Rutsch in Sprottau.

Dominium Popclau, Kr. Rybnik, offerirt
40 Schock [2624-5

) . Of

Kasianienbaume,
2-—21X2 Meter hoch (7 bis 8Thle pro Schock),
zu sliiieen= und sJ,Sarianiagen.

Weiden-Setzlin e
fder besten Korbruthenweidem åScho 3Sgr.,
offeritt . » , i2588-9

Dom» Fuchqu bei Lowen in Schles.

Ein Wunsch-Institutsfrüherer . »
32 Jahr alt, der PDlMscheii Sprache mächtig,
caiitioiisfiihig- kmåzplizciwcfcn erianren,
n der doppelten uchfiihruiig firiii, als
Amtsvorsteher-Stellvertreter und Standesbe-
amter berührt. sucht verbesserungshalber bei
besch. Anspkklchen per 1.Jaiiuar f. a. gleichviel
in welcher Brauche Stellung; perf. Vorstellung
erwünscht. Gefl. Offerten unter H. 23043
werden an die Annoncen-Expedition von
Haasrnstcin und Vonler in Bresluu.
Ring 29, erbeten. ". [2594

 
  
 
 

 

Aus einem größeren Gute Schlesiens
(möglichst in der Nähe Breslau’s) sucht
ein junger Mann (Reserve- Officier)

baldigst Aufnahme als Volontair resp.
Asfistent (ohne Gehaltsanfprüche).

Gefl. Franco-Offerten unt. H 22988

nimmt die Aniioiiceii-Expeditioii von

Haasenftcin 8e Bogler in Breslau,
Ring 29, entgegen. [2533 
 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.




